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D
er argentinische Präsident Ja-
vier Milei hat am 17. Januar 
auf dem Weltwirtschaftsfo-
rum in Davos eine bemer-
kenswerte Rede gehalten. 

Ich habe einige der wichtigsten und be-
deutendsten Passagen zusammengetra-
gen und kommentiert.

THESE 1: KAPITALISMUS 
IST DAS BESTE UND EINZIGE  

REZEPT GEGEN ARMUT
Milei beginnt mit einem historischen 
Rückblick und verdeutlicht, dass erst 
der Kapitalismus, der vor etwa 200 Jah-
ren entstand, einem Großteil der Men-
schen auf der Welt die Chance gab, der 
Armut zu entkommen.

Milei: »... wenn man sich das Pro-Kopf-
BIP seit dem Jahr 1800 und bis heute 
ansieht, wird man feststellen, dass sich 
das weltweite Pro-Kopf-BIP nach der 
industriellen Revolution mehr als ver-
fünfzehnfacht hat. Das bedeutete ei-
nen Wachstumsboom, der 90 Prozent 
der Weltbevölkerung aus der Armut 
befreite. Wir sollten uns daran erin-
nern, dass im Jahr 1800 etwa 95 Pro-
zent der Weltbevölkerung in extremer 
Armut lebten und diese Zahl bis zum 
Jahr 2020, also vor der Pandemie, auf 5 
Prozent sank. Die Schlussfolgerung ist 
offensichtlich. Kapitalismus und freier 
Handel sind nicht die Ursache unserer 
Probleme, sondern das einzige Instru-
ment, das wir haben, um Hunger, Ar-
mut und extreme Armut auf unserem 
Planeten zu beenden.« 

Miliei hat Recht: Vor Beginn des Kapita-
lismus lebten 90 Prozent der Menschen 
in extremer Armut. Heute sind es laut 
Weltbank-Zahlen nur noch 8,5 Prozent. 
Und der größte Rückgang erfolgte in den 
vergangenen Jahrzehnten!

THESE 2: GEGEN  
»SOZIALE GERECHTIGKEIT« UND  

NULLSUMMENGLAUBEN 
Milei macht klar, dass Umverteilung 
nicht der Weg ist, um soziale Probleme 
zu lösen, sondern neue Probleme kre-
iert. Antikapitalisten sind Anhänger des 
Nullsummenglaubens – sie glauben, ein 
bestehender Kuchen sei zu verteilen, 
während es tatsächlich darum geht, den 
Kuchen zu vergrößern.

Milei: »Das Problem ist, dass soziale Ge-
rechtigkeit nicht gerecht ist und auch 
nicht zum allgemeinen Wohlstand bei-
trägt ... Diejenigen, die sich für soziale 
Gerechtigkeit einsetzen, gehen von der 
Vorstellung aus, dass die gesamte Wirt-
schaft ein Kuchen sei, der unterschied-
lich aufgeteilt werden kann. Aber dieser 
Kuchen ist nicht unveränderlich. Es han-
delt sich um Wohlstand, der in einem 
Prozess entsteht, den Israel Kirzner als 
Marktentdeckungsverfahren bezeich-
net. Wenn die von einem Unternehmen 
angebotenen Waren oder Dienstleistun-
gen nicht gefragt sind, wird das Unter-
nehmen scheitern, es sei denn, es passt 

sich den Anforderungen des Marktes 
an. Wenn sie ein qualitativ hochwerti-
ges Produkt zu einem attraktiven Preis 
herstellen, werden sie erfolgreich sein 
und mehr produzieren. Der Markt ist 
also ein Entdeckungsprozess, bei dem 
die Kapitalisten im Laufe der Zeit den 
richtigen Weg finden werden.«

THESE 3: SOZIALISMUS HAT NIE  
DAS LEBEN DER MENSCHEN  

VERBESSERT, ABER 100 MILLIONEN 
TOTE AUF DEM GEWISSEN

Sozialismus wurde in so vielen Varianten 
probiert – in der Sowjetunion anders als 
in Jugoslawien, in der DDR anders als in 
Polen, in China und Albanien anders als 
in Rumänien, in Venezuela anders als in 
Nordkorea – aber hat nirgends das Le-
ben der Menschen verbessert. Über 100 
Millionen Menschen starben als Folge 
sozialistischer Experimente, allein 45 
Millionen Chinesen 1958 bis 1962 beim 
größten sozialistischen Experiment der 
Menschheitsgeschichte, Maos »Großem 
Sprung nach vorne«.

Milei: »Man sollte nie vergessen, dass 
der Sozialismus immer und überall ein 
Verarmungsphänomen ist, das in allen 
Ländern, in denen es ausprobiert wur-
de, gescheitert ist. Er ist wirtschaftlich, 
sozial und kulturell gescheitert und hat 
außerdem über 100 Millionen Men-
schen umgebracht.«

»Der Markt ist 
also ein Entde-
ckungsprozess,  
bei dem die Kapi-
talisten im Laufe 
der Zeit den rich-
tigen Weg finden 

werden.«
– Javier Milei

Ein Gastbeitrag von Rainer Zitelmann
Kopf des Berliner Lenindenkmals nach dem Abriss 1991.
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THESE 4: DER WESTEN IST BEDROHT 
VOM MODERNEN SOZIALISMUS

Die wichtigste These ist die vierte: Der 
Westen ist bedroht vom Sozialismus. 
Milei setzt sich mit dem Einwand ausei-
nander, dass es ja heute nicht – wie beim 
klassischen Sozialismus – um die Verstaat-
lichung der Produktionsmittel geht. Dies 
ist, so seine Einsicht, heute nicht mehr not-
wendig. Durch staatliche Interventionen, 
massive Regulierungen, Besteuerung und 
durch die Politik der Zentralbanken wird 
der freie Markt mehr und mehr erstickt. 
Die Produktionsmittel oder Immobilien 
bleiben formell Privateigentum, aber es 
bleibt nur mehr der formelle Rechtstitel, 
denn der vermeintliche Eigentümer ver-
liert zunehmend die Verfügungsgewalt, 
weil der Staat ihm befiehlt, was er damit 
zu tun hat (und was nicht).

Milei: »Ich weiß, dass es für viele lächerlich 
klingen mag, zu behaupten, der Westen 
habe sich dem Sozialismus zugewandt, 
aber es ist nur lächerlich, wenn man sich 
auf die traditionelle wirtschaftliche Defi-
nition des Sozialismus beschränkt, die be-
sagt, dass es sich um ein Wirtschaftssystem 
handelt, in dem der Staat die Produk-
tionsmittel besitzt. Diese Definition sollte 
meines Erachtens im Lichte der heutigen 
Gegebenheiten aktualisiert werden. Heut-
zutage muss der Staat die Produktions-
mittel nicht mehr direkt kontrollieren, um 
jeden Aspekt des Lebens des Einzelnen zu 
steuern. Mit Instrumenten wie dem Dru-
cken von Geld, Schulden, Subventionen, 
der Kontrolle des Zinssatzes, Preiskont-
rollen und Vorschriften zur Korrektur des 

sogenannten Marktversagens können sie 
das Leben und das Schicksal von Millionen 
von Menschen kontrollieren.«

THESE 5: UNTERNEHMER SOLLEN 
BEGINNEN, SICH ZU WEHREN

Milei endet mit einem Appell an die 
Unternehmer, die sich zu oft oppor-
tunistisch an den Zeitgeist und an die 
politisch Mächtigen anpassen. Sie sollen 
sich nicht mehr von der politischen Kaste 
einschüchtern lassen, sondern stolz sein 
und beginnen, sich zu wehren. Und einer 

seiner letzten Sätze lautet: Der Staat ist 
nicht die Lösung, der Staat ist das Prob-
lem. Ich möchte es so formulieren: Kapi-
talismus ist nicht das Problem, sondern 
die Lösung. Ich bin stolz, dass Milei mein 
Buch mit diesem Titel gelesen hat.

Milei: »Abschließend möchte ich daher 
eine Botschaft an alle Geschäftsleute 

hier und an diejenigen richten, die nicht 
persönlich anwesend sind, sondern aus 
der ganzen Welt folgen. Lasst euch nicht 
einschüchtern, weder von der politischen 
Kaste noch von Parasiten, die vom Staat 
leben. Ergeben Sie sich nicht einer politi-
schen Klasse, die nur an der Macht blei-
ben und ihre Privilegien behalten will. Ihr 
seid soziale Wohltäter, ihr seid Helden, 
ihr seid die Schöpfer der außergewöhn-
lichsten Wohlstandsperiode, die wir je 
erlebt haben. Lasst euch von niemandem 
sagen, dass euer Ehrgeiz unmoralisch sei. 
Wenn ihr Geld verdient, dann deshalb, 
weil ihr ein besseres Produkt zu einem 
besseren Preis anbietet und damit zum 
allgemeinen Wohlstand beitragt. Ergebt 
euch nicht dem Vormarsch des Staates. 
Der Staat ist nicht die Lösung. Der Staat 
ist das Problem selbst.« 

»Der Staat ist 
nicht die Lösung. 
Der Staat ist das 
Problem selbst.«
– Javier Milei

Dr. Dr. Rainer Zitelmann widmet sich 
der Reichtumsforschung und Persönlich-
keitsmerkmalen erfolgreicher Menschen. 
Er veröffentlichte 28 Bücher.
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